
Rückmeldung Stadtbäume NABU: 
 
Hallo Conny, 
 
vielen Dank für Deine Anfrage. 
 
Bäume auf Kabel zu pflanzen, hat leicht erkennbar den Nachteil, dass bei Kabelarbeiten die 
Baumwurzeln stören und umgekehrt, die Baumwurzeln und damit der Baum unter den 
Bauarbeiten leidet. Kabelkanäle bzw. Leerrohre könnten eine Lösung sein, weil der Baum 
dann sozusagen nichts mitbekommt, wenn in dem Rohr Kabel bewegt werden.  
Was ich auf Anhieb nicht sagen kann, ist, wie und ab welcher Stärke sich elektrische Felder 
(E-Kabel) auf Baumwurzeln auswirken sowie von den normalen Bodentemperaturen 
abweichende Temperaturen - wobei Erwärmung das häufigere Problem sein dürfte. 
Punktuelle Temperaturveränderungen im Boden stören den natürlichen 
Temperaturgradienten, die Auswirkung müsste ich recherchieren. Wenn ich etwas 
herausfinde, melde ich mich. 
 
Welche Baumarten sich für Straßen- und Stadtbäume eignen, beschreibt das 
"Positionspapier Stadtnatur" des NABU ganz gut. Gibt es auch als Download auf der 
Internetseite des Bundesverbandes www.NABU.de. Ab S. 14:  
"Bei grundsätzlicher Standorteignung sollte das Potenzial von heimischen Pflanzen voll 
ausgeschöpft und prioritär berücksichtigt werden. Zu beachten sind die rechtsverbindlichen 
Vorgaben der EU-Wiederherstellungsverordnung, 
die bis auf wenige, klimawandelbedingte Ausnahmen Vorrang für einheimische Baumarten 
vorsieht. Diese werden dort als Arten definiert, die sich innerhalb ihres (früheren oder 
aktuellen) natürlichen Verbreitungsgebiets bzw. Ausbreitungspotenzials befinden, d. h. 
innerhalb eines Bereichs, den die Art natürlich einnimmt oder ohne direkte oder indirekte 
Einführung oder Pflege durch Menschen einnehmen könnte. Insbesondere an sensiblen 
Standorten, wie 
beispielsweise in der Nähe von Schutzgebieten, extensiven Grünanlagen, Gewässer- und 
Auenbereichen und dem Übergang zur freien Landschaft ist der Einsatz gebietsfremder 
Arten in der Regel auszuschließen. In zu begründenden Abweichungen davon sind 
Pufferbereiche zu schaffen, um eine Verdrängung von heimischer Vegetation zu vermeiden. 
Dennoch können im stark verdichteten innerstädtischen Bereich nicht einheimische Arten, 
insbesondere der submediterranen Gebiete, gegenüber Dürre und Hitze widerstandsfähiger 
sein. Allerdings bergen sie Risiken, wie die 
Einschleppung invasiver Arten, fehlende Anpassung an heimische Schadorganismen oder 
Frostgefährdung. Sie weisen zwar zumeist eine geringere Bedeutung für die 
Biodiversität auf, können durch ihre mitunter bessere Anpassung 
an Extremstandorte und gleichermaßen erfüllte Funktionen, wie Abkühlung, 
Kohlenstoffspeicherung und die Filterung von Staub und Lärm erhebliche Leistungen 
erbringen. In Kombination mit heimischen Gräsern, Wildstauden oder Sträuchern kann die 
Biodiversitätsleistung der Standorte verbessert werden. 
Vorschlag des NABU zu einer Kaskade der innerstädtischen Pflanzenverwendung: 
1. Wildpflanzen gebietseigener Herkunft; 
2. standortheimische Wildpflanzen nicht gesicherter regionaler Herkunft; 
3. Pflanzenarten aus angrenzenden Florengebieten Mitteleuropas; 

http://www.nabu.de/


4. europäische Pflanzenarten, die sich erwartbar auf natürlichem Wege in Zukunft etablieren 
werden; 
5. außereuropäische, nachgewiesenermaßen nicht invasive Pflanzenarten bzw. Sorten mit 
nachgewiesener Standorteignung;" 
 
Mit freundlichen Grüßen 
Dorothee Meier 
 


